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Der Mutter aufs Grab. Von Prof. Heinrich Glücksmann.

Ich bin an Mütterchens Grab getreten, Von tiefen Wunden, die ich erlitten,
Um wortlos mit fliessenden Tränen zu beten, Ein wenig vom Glück und viel vom Leid,
Um zu erzählen und zu berichten Dass das Haar mir gebleicht, lang vor der Zeit,
Von harten Daseins Mühen und Pflichten, Vom lieben Weib und schönen Kindern,
Von Siegen, in harten Kämpfen erstritten, Die Sorgen aufbürden, doch Sorgen auch lindern

Doch als ich am Grabe der Mutter stand,
Da ergriff mich das Weh mit eiserner Hand
Und es fiel mir nichts vom Leben ein,
Als dass drin fehlt mein Mütterlein.

Schwester und Bruder. Novelle von Franz Odermatt.
10

ßr mar nie ein freigebiger mit SBorten gemefen, bod)
Me ßreigniffe ber £odjroaffernacht begrub er in ben tiefiten
ïiefen feines Wersens. Sßcnn einer fragte: „Die ÏRadft
wot ftocffinfter içjabt ihr mtrfltdj nichts gemerft oon
Mm Damtrtbvud) feib am fütorgen oon bem Ihrglüd über»
wicht roorben?" antroortete îiegina für ihn:

..Um eins ift er oon ber lebten llmfdjau beimgetommen
Mb bat nichts 33öfes oermelbet. „(Set) 311 Sett", fagte er
Mb ging in feine Bammer. Da fab ich, bah er nah toar
unb bas SBaffer aus feinen Bleibern troff.

2Bir toollen ben Herrgott malten laffen, mar mein
ïroft."

hinterher mudjfen bie SBabrnebmungen unb 5lhnungen
nmmeIf)ocï) oor ibr empor: „51 Is er oon feinem nächtlichen
Mg an ben fluh 3urüdM)tte, toar bas Ihtglüd bereits

gefcf)ef)en unb er oerfchtoieg's", rechnete fie. öatte bie ele»

'Mntare (Semait ber Berftörung, bie Ifeberlegenbeit ber
ttturfräfte über ben äRenfdjen, bie Bräfte feines SBillens
«art toinbeltoeid) gefchlagen, bah er nun alle Dinge mit

falten ©leichgültigfeit an fid) herantreten läßt unb
M ber Schaufel hinter fid) roirft, toas bie ÜRüfe ihm 3uroIlt?

g' 5"" ^rftanb fie aud>, bafe er fie in ihrem ©ebet au

Stlfe unb (Erbarmen mit bem rauben unb roett»

erte
ftörtc: „(Set) 3U Sett!" Der ©ebanfe aber

redte fie. iffienn er bas ©ottoertrauen oerlöre, mann
am nötigften hatten.

5Ius allem aber fchufterte tHegina toieber eine tRedjffertU

gung für fie: „Sßenn ihn alles oerläfet, flehe id) neben ihm!"
SUIein bie ©efchtoiftcr mürben in SUfitleib eingebettet,

bie £ilfsbereitf<haft hätte fid) bes eigenen ffjembes entlebigt
unb es ben Seraubten gegeben. ÎBeffen 51nue unb SRüden

3U bem fd)toeren Dienft untauglich roaren, ben befdjlidj bas

©efübl ber fDfinbermertigfeit in ber Bette ber Solfseinbeit.
©ine oon ber ^Regierung gefanbte Bommiffion oon

Sachoerftänbigen mit Sötappen unb Snftrumenten, Trägern
unb aitefegebilfen unterfuchte bie Urfache bes Dammbruches.

Trofe ber ernften SRiene, bie fie ber Sermüftung unb bem

Sdjaben 311 fdjulben glaubten, maren fie innerlid) oergnügt.
Sie hatten Schroierigfeiten erroartet, Differen3en befürchtet,

nun löfte fidj bie ©efd)id)tc in einer glatten unb unanfedjt»
baren 5frt. Die 5tusfagen iReginas, bie fflteinrab mit einer

ftummen Seroegung bes Bopfes begleitete, bie fie als 3u=

ftimmung buchten, bie 5fusfage alfo, bah fdjon abenbs ein

armbider 2ßafferftral)I aus ber 5Buhre heroorgeguollen fei,

fd)loh jeben Btoeifel aus. Die 2Buhre mar unterfreffen

to orb en.

SBäfjrenb bie Bommiffion auf bem 5fugenfd)ein bas

SrotofoII aufnahm, trippelte eine Sungfrau über bie troft»
lofe SBüfte htnroeg. Die fleinen fühe fudften 3toifd)en bem

SCRoraft unb ben trüben 2ßafferlad)en bie trodenen Steine,
fie hob mit 3toei fVtngerfpihen ben fd)roeren fflod unb fehte

mit 3ierlichen Semegungen über bie Tümpel hinroeg. Die
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Der Nutter auLs (^r^D. Von?rot. Uàià eiûàlllêlllll.
Ich dir» an Niitteràeils Druk Aetr«zten, Von tieLen V^unàen, àie ià erlitten,
ülll wortlos init iliesssnclen ^rânen izn beten, kin >veniZ voni Dlûà noà viel voin Dei6,
llm isu erzislilen nncl ?:o bericbten Da?s «las Haar inir Aebleiàt, lanA vor «ler ?eit,
Von barten Daseins Nüben nn«l Dlliebten, Voin lieben îeib nncl sebönen Xillâern,
Von Liefen, in barten l^äinpken erstritten. Die LorZen aulbnräen, «loeb Lorken aueb linàern

Doeb als ieb am Drabe «ler Nutter stan«l,
Da er^rikk mieb «las îeb mit eiserner Uan«l
Dn«l es bei mir niebts vom Deben ein,
Vls «lass brin leblt mein Nütterlein.

oà^vesìer tin«! öru.6er. n»v-u« v»n m««,»«.
iv

Er war nie ein Freigebiger mit Worten gewesen, doch
be Ereignisse der Hochwassernacht begrub er in den tiefsten
Tiefen seines Herzens. Wenn einer fragte: „Die Nacht
war stockfinster Habt ihr wirklich nichts gemerkt von
dem Dammbruch seid am Morgen von dem Unglück über-
lascht worden?" antwortete Regina für ihn:

»Um eins ist er von der letzten Umschau heimgekommen
und hat nichts Böses vermeldet. „Geh zu Bett", sagte er
und ging in seine Kammer. Da sah ich, datz er natz war
und das Wasser aus seinen Kleidern troff.

Wir wollen den Herrgott walten lassen, war mein
Trost."

Hinterher wuchsen die Wahrnehmungen und Ahnungen
ununelhoch vox jhx empor: „Als er von seinem nächtlichen
^ang an den Flutz zurückkehrte, war das Unglück bereits
geschehen und er verschwieg's", rechnete sie. Hatte die ele-
uwntare Gewalt der Zerstörung, die Ueberlegenheit der
-wturkrcifte über den Menschen, die Kräfte seines Willens
erart windelweich geschlagen, datz er nun alle Dinge mit
'lser kalten Gleichgültigkeit an sich herantreten lätzt und

der Schaufel hinter sich wirft, was die Rüfe ihm zurollt?
Nun verstand sie auch, datz er sie in ihrem Gebet zu
^ ìlm Hilfe vnd Erbarmen mit den« rauhen und welt-

s? 'àte: „Geh zu Bett!" Der Gedanke aber
reckte sie. Wenn er das Eottvertrauen verlöre, wann
^ am nötigsten hatten.

Aus allem aber schusterte Regina wieder eine Rechtferti-

gung für sie: „Wenn ihn alles oerlätzt, stehe ich neben ihm!"
Allein die Geschwister wurden in Mitleid eingebettet,

die Hilfsbereitschaft hätte sich des eigenen Hemdes entledigt
und es den Beraubten gegeben. Wessen Arme und Rücken

zu dem schweren Dienst untauglich waren, den beschlich das

Gefühl der Minderwertigkeit in der Kette der Volkseinheit.

Eine von der Regierung gesandte Kommission von
Sachverständigen mit Mappen und Instrumenten, Trägern
und Metzgehilfen untersuchte die Ursache des Dammbruches.

Trotz der ernsten Miene, die sie der Verwüstung und dem

Schaden zu schulden glaubten, waren sie innerlich vergnügt.
Sie hatten Schwierigkeiten erwartet, Differenzen befürchtet,

nun löste sich die Geschichte in einer glatten und unanfecht-

baren Art. Die Aussagen Reginas, die Meinrad mit einer

stummen Bewegung des Kopfes begleitete, die sie als Zu-
stiminung buchten, die Aussage also, datz schon abends ein

armdicker Wasserstrahl aus der Wuhre hervorgequollen sei,

schlotz jeden Zweifel aus. Die Wuhre war unterfressen

worden.

Während die Kommission auf dem Augenschein das

Protokoll aufnahm, trippelte eine Jungfrau über die tröst-
lose Wüste hinweg. Die kleinen Fütze suchten zwischen dem

Morast und den trüben Wasserlachen die trockenen Steine,
sie hob mit zwei Fingerspitzen den schweren Rock und setzte

mit zierlichen Bewegungen über die Tümpel hinweg. Die
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